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Einleitung

· ••• ·
Alle wollen die Wende

Es ist ein bisschen wie Woodstock. Das ist das Gefühl, das viele 
Menschen ergreift, die sich an diesem kühlen, frühherbstlichen 
Sonnabend im Bonner Hofgarten versammeln. Es ist grau und 
bewölkt, gelegentlich gehen kurze Schauer nieder, aber von den 
sintflutartigen Regenfällen, die dereinst das Woodstock-Festi-
val verheerten, ist das Wetter an diesem Tag weit entfernt. Drei-
hunderttausend Menschen sind hier zusammengekommen, am 
10. Oktober 1981, um für den Weltfrieden zu demonstrieren, für 
«Peace, Love and Harmony»: ganz wie die Hippies und Blumenkin-
der zwölf Jahre zuvor bei ihrem großen Stammestreffen am Ende 
der bürgerrechtsbewegten Sechziger. Damals war es eine halbe 
Million, die sich etwas nördlich von New York auf den Feldern des 
Bauern Max Yasgur versammelte, um Musik zu hören und Drogen 
zu nehmen, um gegen den Vietnamkrieg zu protestieren und gegen 
die ungerechte Verfassung der Welt im Ganzen. Die Verhältnisse 
waren chaotisch, viele blieben in ihren Autos schon auf den über-
füllten Straßen zum Festivalgelände stecken, und wer ankam, hatte 
oft kaum die Gelegenheit, einen Blick auf die Bühnen zu erhaschen.

In der Bundesrepublik Deutschland im Jahr 1981 ist alles bes-
ser organisiert, um nicht zu sagen: perfekt. Die demonstrations-
willigen Massen werden in Sonderzügen der Deutschen Bundes-
bahn oder in Bussen in die Bundeshauptstadt Bonn gebracht, dort 
bewegen sich die Demonstranten in einem fünfzackigen Stern-
marsch aufeinander zu, um sich bei der Abschlusskundgebung zu 
treffen. «Die achtziger Jahre werden mehr und mehr zum gefähr-
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lichsten Jahrzehnt in der Geschichte der Menschheit. Ein Dritter 
Weltkrieg wird aufgrund der weltweiten Aufrüstung immer wahr-
scheinlicher.» So lauten die ersten Zeilen des Aufrufs zur Demons-
tration, und am Ende heißt es: «Wir sind alle aufgerufen, uns mit 
Mut, Phantasie und langem Atem gegen einen drohenden Atom-
krieg zu wehren und Alternativen zur gegenwärtigen Militärpoli-
tik zu entwickeln.» Schier unüberschaubar sind die Menschen-
mengen, die für dieses Ziel demonstrieren, es sind junge Hippies 
und Ökos darunter sowie Hippies und Ökos mittleren Alters, An-
gehörige von Kirchengruppen und der im Vorjahr neu gegründeten 
Partei Die Grünen, Gewerkschafter, Mitglieder von DKP und CDU, 
aber auch solche aus der SPD, die sich gegen den offiziellen Regie-
rungskurs des Bundeskanzlers Helmut Schmidt aussprechen. Es 
reden der evangelische Pastor und ehemalige SPD-Bürgermeister 
Westberlins, Heinrich Albertz; zwei Prominente aus der Partei Die 
Grünen, Petra Kelly und Gert Bastian; die Witwe des US-amerika-
nischen Bürgerrechtlers Martin Luther King, Coretta Scott King, 
versucht, ein wenig Hoffnung auf eine friedliche Welt zu stiften; die 
Theologin Uta Ranke-Heinemann hingegen malt die Gesamtlage in 
den düstersten Farben.

Zu Beginn der achtziger Jahre spitzt sich der Kalte Krieg zu; bei 
vielen Menschen wächst die Angst, er könnte bald in einen heißen 
Krieg umschlagen. Seit 1977 hat die Sowjetunion in den Staaten des 
Warschauer Pakts neue Waffen für einen Atomkrieg in Stellung ge-
bracht. Die zwanzigste Generation der «Surface-to-surface»-Rake-
ten, kurz SS-20, kann fünftausend Kilometer weit fliegen und also 
im Ernstfall ganz Westeuropa verheeren. Dagegen verabschiedet 
das westliche Militärbündnis im Dezember 1979 den NATO-Dop-
pelbeschluss. Darin heißt es: Wenn die Sowjetunion sich nicht bin-
nen vier Jahren für den Rückzug der SS-20 entscheide, dann werde 
man selbst neue atomare Mittelstreckenraketen stationieren. Mit 
den Pershing-II-Flugkörpern will die NATO jenes «Gleichgewicht 
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des Schreckens» wiederherstellen, das – wie die Vertreter beider 
Militärblöcke behaupten  – in der gegenwärtigen Lage einzig und 
allein den Frieden garantiert. Die Sowjetunion bleibt vom Doppel-
beschluss unbeeindruckt, mehr noch: Zwei Wochen danach, am 
25. Dezember 1979, lässt sie Truppen in Afghanistan einmarschie-
ren, um das seit dem vorigen Jahr dort herrschende kommunis-
tische Regime zu unterstützen. Dieses hat sich eine Modernisierung 
und Säkularisierung des Landes zum Ziel gesetzt, unter anderem 
mit gleichen Bürgerrechten für Frauen und einem Burkaverbot. 
Darum wird es von den islamistischen Mudschaheddin bekämpft, 
welche wiederum – rückblickend betrachtet eine allerdings bizarre 
historische Wendung – die Unterstützung der USA genießen.

Die Konfrontation zwischen dem kapitalistischen Westen und 
dem kommunistischen Osten ist damit in eine neue Phase der 
Eskalation eingetreten; nicht wenige Menschen sehen sich, wie 
es schon im Aufruf zur Demonstration in Bonn anklingt, am Vor-
abend eines Dritten Weltkriegs. Die dreihunderttausend Demons-
tranten in der Bundeshauptstadt bekunden ihre Ohnmacht und 
ihre Angst angesichts einer politischen Lage, die jederzeit zu einer 
globalen Katastrophe führen könnte. Dass so viele Menschen zu-
sammenkommen, um ihren Unmut zu bekunden, verschafft vielen 
Glücks- und Gemeinschaftsgefühle; darin ähnelt die Stimmung 
tatsächlich jener in Woodstock zwölf Jahre zuvor, als Janis Joplin 
beim Blick von der Bühne ins Publikum ergriffen ausruft: «Ich hätte 
nicht gedacht, dass wir so viele sind!» Auch in Woodstock sind die 
Besucher und Besucherinnen im Protest gegen einen Krieg geeint, 
den Vietnamkrieg.

Aber es gibt doch einen Unterschied, der wiederum etwas aus-
sagt über den Unterschied zwischen den siebziger Jahren, die in 
Woodstock beginnen, und den Achtzigern, die ihren Ausgang im 
Bonner Hofgarten nehmen. In Woodstock wähnen sich die Men-
schen am Beginn einer neuen Epoche; einer Epoche, die weniger 


